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Ann es ſo ſchnell verbluht, was hilffts,
daß unſer Hoffen

„Daß unſer aller Wunſch ſo glücklich
eingetroffen?

So rieff der Elbe-Gott, als uns
vor einem Jahr

Der erſtgebohrne Priutz zu ſchnell

hhr

„Dieß zarte Rauten-Reiß bluht noch kaum zehen Wochen,
„Fangt kaum zu ſproſſen an, und iſt ſchon abgebrochen.

„Dein Kummer hat mit Recht, o Dreßden, meinem Strand

„Jetzt eine neue Fluth von Thranen zugeſandt.

A „Jn



„Jn ſo viel Jahren ward kein Printz in dir gebohren,

„Eh dieſer dich recht ſah, haſtu ihn ſchon verlohren.

So ſprach er: und zugleich ſchwellt ſeinen tieffen Fluß,
Noch breiter als vorhin, ein trubeyZahren-Guß,

Der, durch die Augen ihm, vor Schmertz und Mißvergnugen,
Aus der beklemmten Bruſt, ſtromweiß hervorgeſtiegen.

Die Schickung, welche dieß mitleidend angeſehn,

K. Erſchien, mit ihrem Troſt ihm gütigſt beyzuſtehn.
5

„Gib, rief ſie: greiſer Furſt der Elbe, dich zufrieden;

„Es war der erſte Printz dem Himmel nur beſchieden,
„Der ſich die Erſtgeburt, ieil ſie noch rein, beſtimmt,

„und eh die Welt ſie noch befleckt hat, zu ſich nimmt.

„Jch, die den Bau der Welt, des Himmels Achſen, treibe,

„Jch, die ich der Natur Geſetz und Regeln ſchreibe,
„Jch, der die künfftige, die gegenwärtge Zeit

„Und die vergangene gehorcht von Ewigkeit,

„Jch will zu deiner Hüuff itzt unverzuglich eilen,

„Und der allzeugenden Natur Befehl ertheilen,

„Daß eh die Sonne noch durch die zwolff Hauſer ruckt,

„Man wieder einen Printz für Sachſen-Land erblickt.



„Was eintzeln und zertheilt an groſſen HeldenGaben

„Jemahls ein Printz beſaß, ſoll der beyſammen haben.

„Ein Helden-wurdig Blut, ein Geiſt, der himliſch-rein,

„Soll bloß der Stoff und Zeug zu ſeiner Bildung ſeyn.
„Was die Natur beſitzt, ſoll mit nicht kargen Handen

„Sie an diß Helden-Kind verſchwenderiſch verwenden.

Soo ſprach dem Elbe-Gott die Schickung troſtlich zu,

Er aber gab, dadurch befriedigt, ſich zur Ruh.

An einem ſchonen Ort, wo nichts als Anmuth wachet,

Woſelbſt ein ewiger beblühmter Fruhling lachet,

Mit dem der Sommer ſich und Herbſt zugleich vermahlt,
Und wo kein Theil des Jahrs, als nur der Winter, fehlt.

Da ſieht man überall viel friſche Quellen flieſſen,

Und durch das ſtille Thal ſanfft-murmelnd ſich ergieſſen,

Ein lieblich-riechender und olicht-fetter Dufft

Von Bluth' und Krauterwerck durchwurtzt die heitre Lufft.

Der



Der laue WeſtWind ſpielt verliebt mit Aſt und Zweigen,

Die von der fruchtbarn Laſt des Obſts ſich niederbeugen.

Dem Auge zeiget ſich von Blumen und Gebuſch

Ein mehr als tauſendfach gefarbter bunter Miſch;
Wobey, indem die Schaar der Vogel lockt und ſinget,

Aus iedem kleinen Strauch ein gantzer Chor erklinget.

Auff einem BlumenThron ſitzt da in dieſer Flur

Die alles bildende ſelbſt, wurckende Natur.

Sie halt den gleichen Leib anſehnlich im Gewichte.

Die jugendliche Farb in ihrem Angeſichte,

Die Runtzelnfreye Haut, der ſafftig rothe Mund

Giebt ihre friſche Krafft und muntre Starcke kund.

Es ſpringt aus ieder Bruſt ihr ein Geſund-Brunn nieder

Von nahrhafftſſſer Milch. Es decket ihre Glieder
Ein wieberſcheinendes vielfarbigtes Gewand,

Das ſie ſich ſelbſt gemacht mit ihrer klugen Hand.

Was nur der gantzen Welt bewohnten SchauPlatz ſchmucket,
War in dieß Kleid, durch Kunſt der Nadel, eingeſticket.

Die Erde zeigt ſich grun, in Silber-blau das Meer,

Auff Hinimel-farb in Gold der Sternen lichtes Heer.

Kurtz:



Kurtz: Was auff dieſem Kleid Fleiß oder Kunſt erheben,

Scheint weniger gemahlt, als in der That zu leben.

Hier wurckt ihr Zeugungs-Trieb ohn' allen Stilleſtand.

Ein groſſer Schluſſel hangt an ihrem Gurtel-Band,

Mit welchem von ihr zu- und auffgeſchloſſen werden,

Wie ſie es gut befindt, die Schatze dieſer Erden.

Ein MaaßStab füllt die Fauſt, zu ihrem lincken Fuß

Liegt reichlich angefult das Horn des Uberfluß.

Wie Anmuth, Fruchtbarkeit und Reichthum ſie begleiten,

So ſtehen Schonheit, Lieb und Jugend ihr zur Seiten.

Ein ObſtZweig kront ihr Haupt, woran ihr Haar zu ſehn

Unachtſam ausgekammt und ungekunſtelt ſchon.

Jn ihrer milden Schooß gebiehrt ſie tauſend Sachen,
Jſt tauſend Dinge ſtets beſchafftiget zu machen,

Und bildet hochſtgeſchickt durch ihren Meiſter- Arm

So mancherley Geſchopff; Jndem ſie kalt mit warm

Wie mit dem trockenen das feuchte zu vermengen,

Und wunderwurdig pflegt in eine Form zu drangen.

Sie iſts, die in der Lufft, im Waſſer, in der Welt,
Was lebloß und was lebt, ſo bildet als erhalt;

B Weil



Weil ſie, von Anfang her, das allerhochſte Weſen

Zu ſeiner Dienerin, zur Mutter uns, erleſen.

Daher muß auch der Menſch ihr Meiſterſtucke ſeyn,

Dem floßt ſie mit der Milch Vernunfft und Witz ſchon ein.

Jn ieden Saugling pflegt von ihr vertheilt zu werden

Ein unterſchiednes Vier: Lufft, Waſſer, Feuer, Erden.

Doch dieſe Miſchung iſt ſo unerſchopfflich-reich,
55 ule 24

Daß, ſo wie kein Geſicht, ſo auch kein Sinn ſich gleich.

Beſonders hat ſie ſtets viel Vorzug ſparen wollen4
I t

Fur die, die ein gantz Volck dereinſt beherrſchen ſollen,

Denſelben leget ſie ein Feuer in die Bruſt.t

5

Das nur von Oben ſtammt, und Helden nur bewuſt.
und wie ſie ſtets bemuht, des Himmels hohen WillenD

Unhintertreiblich-ſchnell im Wercke zu erfullen,

Jhr auch der Schickung Schluß bertits unmittelbar
Duxrch uns verborgnen Zug und Trieb verkundigt war;

So ſaumte ſie ſich nicht, ein. Kind ans Licht zzu ſtellen
Dem die Vollkommenheit ſich ſollte zugeſellen;D

Ein ſolches HeldenKind, das einſt für Sachſen Land
J

Ein Herrſcher wurde ſeyn und erblich Seegens-Pfand.
Um



Um auch in ihrer Kunſt ein Wunder vorzubringen,

Und ihre gantze Krafft in einen Kern zu zwingen,

So nahm ſie, was ſie nur in ihrem Vorrath fand,
Was ſe vollkommenes die VorderWelt gekannt,

Was von der alten Zeit geprießnen SiegesHelden

Die Fabeln, oder auch ſelbſt die Geſchichte melden,

Vonn groſſen Wittekind biß auff den Held Auguſt,

Der itzt noch Pohlens Haupt, der itzt noch Sachſens Luſt;

Von allen borgte ſie die ſeltnuen Wunder-Gaben,

Und pflantzte ſie vereint in dieſen Helden-Knaben.

Anſehnliche Geſtalt, RuhmEiffer; hohes Blut,

Verdienſte, Tugenden, Sieg, Starcke, Helden-Muth,
Gluck, Hdrrſchungs Fahigkeit; großmuthge FurſtenGute,

Ein Kunſte-liebendes frehgebiges Gemuthe,

Erhabne Wiſſenſchafft/ durchdringenden Verſtand,

Der dem gemeinen Schwarm des Pobels unbekandt,
EEin lebhafft mannlich Feur und geiſtig-edle Flammen,

Die alle bracht ſie ſo in dieſes Kind zuſammen,

Daß ſie ſich ſelbſt erſchopfft: weil ſie dieß zarte Bild

Mit ihrem beſten Schmuck und rarſten Schatz erfullt,

Auch



Auch ſo damit geeilt, daß, eh ein Jahr vergangen,

Die frohe Mutter ſchon diß GlucksKind kunt' umfangen,

Die Mutter, der es ſchon zum zweitenmahl gelingt,

Daß Sie, zu Jhrem Ruhm, nur Manner-Erben bringt.

Da, wo der ElbeStrohm nach Sachſens ChurSitz flieſſet,

Und mit manch feuchtem Kuß das neue Pillnitz gruſſet,

Da ward uns unverhofft in einer Stegens-Nacht

Dieß hochſtverlangte Kind begluckt zur Welt gebracht.

An dieſem ſchonen Ort, reich an Vollkommenheiten,

Wo Landvuſt, Pracht und Kunſt in ſtetem Wechſel ſtreiten,
Woo alles, was wir ſehn, auch wann es ſtille ſchweigt,

Von unſers Konigs Geiſt und ſeiner Groſſe zeugt;

Wo Bache, Wieſen, Thai, Strohm, Hugel, Weinberg, Walder,

Gebaude, Spiele, Schiff, Luſt-Garten, Schau-Platz, Felder,
Wo der auslandiſchen gantz neuen Bau-Kunſt Pracht

Zu einem Paradieß die ſchone Gegend macht,

Wo



Wo ſich der Hof bißher hat zu vergnugen wiſſen,

Hat dieſe Glucks-Geburt uns auch erfreuen muſſen.

ſcheint auch, daß voraus der Konig ſchon geſehn,
Die gluckliche Geburt, ſo itzt daſelbſt geſchehn,

Dieweil, der Zeit zu Trotz, was dieſes Pillnitz zieret,

Jn achtzehn Wochen ward hochſteilig auffgefuhret.

Und da die WeinLeſ' Jhn daſelbſt ſo wohl vergnügt,

Weilin der Wiegen itzt die ſchonſte Herbſt-Frucht liegt,

So wird man in der That, vor allen andern, konnen

Sein neues Pillnitz itzt ein wahres Luſt, Schloß nennen.
Der Elb-Gott, welcher nah bey jener Jnſel lebt,5

Die mitten in der Elb' an Pillnitz ſich erhebt,

Als er in ſelber Nacht das PoſtHorn offt vernommmen,

Und ſeine Fahre ſah bald hin bald ruckwerts kommen,

Erhub ſein ſchilfficht Haupt aus ſeiner Grott  empor,

Und ſtrich ſein tropflend Haar neugierig hinters Ohr,

Um deſto deutlicher des Poſt-Horns Schal zu horen,

Das ihn itzt in der Ruh ſo zeitlich durffen ſtoren.

Jn einer von Cryſtall durchſichtig-hellen Klufft,

Als einer ordentlich erbauten Waſſer-Grufft,

C Wor



Worauff ein ſchwimmend Dach von dichtverwachßnen Binſen,

Von Meer-Graß, grunem Rohr, SeeLilgen, Waſſer-Linſen,

Und ſchon veralterten mehr grau als grunem Mooß,

Sonſt aber auſerlich von allem Zierath bloß:

Auff murbem Tropff-Stein lag, mit Seegel-Tuch bedecket,

Jn dieſer naſſen Burg der Elbb-Gott ausgeſtrecket;

Jnwendig ſchmuekt daſelbſt manch glantzend SchneckenHauß

Und Muiſſcheln mancher Art die feuchte Wohnung aus,

Woran Gewolb und Wand von bunten KieſelSteinen

Als durch des Kunſtlers Hand mit Fleiß getafelt ſcheinen.

Manch unbenahmter Bach, der nie den Tag geſehn,

Verſaminlet ſich allba, ihm zu Geboth zu ſtehu.

Aus iedem Haar pflegt ihm ein WaſſerFall zu qvellen,

So offt er Athem hohlt, pflegt ſich die Fluth zu ſchwellen.

Wo man gu ſeinem Knie den WaſſerKrug erblickt,

Da liegt ein Ruder-Holtz mit RebenLaub geſchmückt.

Den Leib umgurtet ihm ein Band von WaſſerWeiden,
Sein Auge weinet ſtets, doch dißmahl nur vor Freuden.

Und die geſamte Schaar der WaſſerNymfen kam,

Die



Die ſich erfreut bezeugt mit tantzen und mit ſpringen,

Schien ſich der alte Greiß, vor Luſt, auch zu verjungen,

Und fieng, was er zuvor ſein Lebtag nie gethan,

Gantz aus ſich ſelbſt entzuckt, wie folgt, zu reimen an.

2

So iſt mein erſtes Leyd, mein heiſſer Wunſch geſtillet,

Da die Natur ſo bald der Schickung Schluß erfullet.

Willkeminen, zekter Printz, der itzt die Welt begrußt:

Es



Es wird, da wir dich itzt zur Wein-Leſ“-Zeit erblicken,

Ein ſteter Seegens-Herbſt, durch dich, das Land beglucken.

Der LandMann wird, wie itzt von Moſt und ſuſſen Wein,

So einſt von Uberfluß des Himmels, truncken ſeyn.

Jch kan auff meinen Krug mich forthin ruhig ſtutzen,

Du wirſt an meinem Strand den ſichern Weinſtock ſchutzen.

Der wilde Sturm und Wind in dieſer rauhen Nacht,

Darinn Joſepha dich beglückt zur Welt gebracht,

Kan uns von dir, o Printz, vorher ſchon prophezeihen,

Du werdeſt weder Sturm, Gefahr noch Feinde ſcheuen.

Da auch, eh wirs aedacht, das Glück dich mitgetheilt.

Und unſrer Hoffnung du bereits zuvorgteilte

hab ich ſchon von dir im Geiſte wahrgenommen,

Daß deinen Jahren auch dein Ruhm zuvor wird kommen.

Mit dir hat ſchlaffrig ſich kein Einfluß fauler Art
Noch trage Feuchtigkeit, hochſtmuntrer Printz, gepaart.

Es wird dein kleiner Arm, den Windeln itzt umſchlieſſen,

Bald fechten nach der Kunſt, und nach dem Ziele ſchieſſen,

Wann einſt durch Zeit und Jahr dir deine zarte Bein

Erſt werden mehr geſteifft und ausgehartet ſeyn.

Wer



Wer dich nur ſieht, muß dir viel Vorzug zugeſtehen:
Der eine glaubt in dir den Valer ſelbſt zu ſehen,

Ein andrer, welcher dich, holdſeelges Kind, erblickt,
Spricht, daß der Mutter Bild in dir ſchon ausgedruckt.

Des groſſen Joſephs Muth, Auguſtens Helden-Weſen,
Kurtz: Beyder Anherrn Ruhm giebt ſich in dir zu leſen.

Du wirſt auch ihren Glantz und Lorbeer nicht entweih'n,
Wirſt Joſeph und Auauſt in einem Bilde ſeyn,

und, nebſt dem Kayſerlich- und Koniglichen Saamen,
Jn dir vereinigen auch beyder HeldenNahmen.

itt.Dein Anherr ſonderlich, der itzt noch herrſcht und lebt,

Wird dir ein Vorbild ſeyn, wie man nach Ehre ſtrebt.
Wollt' ich von Herkules dir alle Thaten melden,

So zeigt ich dir ein Bild von einem gantzen Helden,
Doch wär, o Printz, dieß nur die Helffte von Auguſt,

Der dich als Enckel druckt an ſeine Helden-Bruſt.
Folg ſeinem Fußſteig nach und ſeinen Sieges-Fahnen,
Die zur Unſterblichkeit den fchonſten Weg dir bahnen.

Jm Sohn und Enckel iſt er doppelt hergeſtellt,

Vor war er zweymahl nur, itzt dreyfach, auf der Welt.
Folg deinem Vater auch, der, eh es offt kan tagen,

Von meinen Ufern ſchon das Wild pflegt zu verjagen,

Den die Geſtalt verrath und ſein erhabner Geiſt,

Daß er ein wurd'ger Sohn von unſerm Konig heißt.
Er iſt der Sachſen Troſt, der niemand Schaden bringet

Als Thieren, die ſein Arm, zu unſerm Schutz, bezwinget,

D Und



Und der ſo lange nur die Fauſt im jagen ubt,

Biß Mars einſt ſeinem Schwerdt in Ernſt zu ſchaffen giebt.
Doch was ſoll Jhm das Schwerdt? Er zwingt durch holde Minen
Ja ſchon ein iedes Hertz, freywillig Jhm zu dienen.

Folg Jhm nur eifrig nach an Tugend und Verſtand,
So wirſtu auch, wie Er, die Hoffnung fur dieß Land.

Du aber, Groſſe Frau, die dieſem Printz das Leben,
Den Erben dieſer Chur, uns einen Herrn, gegeben,

Alleine zogſtu zwar aus deinem Dreßden aus,
Kommſt aber wiederum ſelbander itzt nach Hauß.

Zieh glucklich wieder hin, es ſehnt ſich mit Verlangen
Dein einſamer Pallaſt dich wurdig zu empfangen.

Er freut ſich itzt ſo ſehr als zu derſelben Zeit,
Da ihn das erſtemnhl bein Einzug hat erfreut.

Als Brautt kamſtu damahls, doch itzt als Mutter wieder,

Damahls ſang man nur Braut doch itzt auch Wiegen-Lieder.
Bring du nur deinem Sohn die GOtt«rgebne Treu,
Bring deine Tugend ihm und deine Großmuth beyh,

So wird er, wie die Welt, den Himmel ſelbſt, ergotzen,
Und einſt um meinen Strand viel SiegesPalmen ſetzen.

Dann, ſprach der Elbe-Gott: ich ſeh im Geiſte ſchon,
Es wartet allbereit auff ihn ein neuer Thron.

Kurtz: Dieſer Joſeph wird, ſo ſchloß er, auf der Erden
Wie eh der Bibliſche des Landes Vater werden, .V.Moſ.au.

Ja! ſtimmten auch zugleich die frohen Nymfen ein,
Jal dieſer Joſeph wird des Landes Vater ſeyn.
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